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©mil Sucïa: gfaïjrt auf bem Storbmeer.

galjri auf bem îlorbmeer.
SSort ©mit Sucla.
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©ie Statur ift eine fplafenbe jftiefin, beten
SItem immer gleich geïjt, Jangfam unb tief,
per auf bem SJteere beg Storbeng, bag ici) noci)
nie Befahren pBe, ï)ôre ici) biefeg eintönige, bop
fo mächtige SItempIen, unb eg ift bagfelBe, bag

fpon manchmal im ipoptoalb an mein ©p ge=

ïommen ift, nur ftârïer unb freier per, bag»

felBe, bag burpg gelfengeBirge ber Sllpen gieïjt.
Qum erftenmal pBe ip bie grojje ©timme ge=

prt, bie fo rupg unb bon ©toigteit erfüllt
ift, alg ip in ber ©rauneralp nächtigte, auf bem

SBege, ber gum ©rojjglodner füpt. ®ag Ipaug
ftept pdj iiBer bem Häfertal, Söafferfälle unb
ÜBäpe ftürgen aïïentpalBen nieber. SP lag unb

prie biefe Staptftiminen unb tourbe fo erregt,
bajj ici) gum Verifier trat unb mid) pnauglepie
unb lange Seit laufpte. ©terne rpten broBen,
rtnb im ©aie lagerten SîeBel, bop unter ben
SteBeln tear ein Staufpen, ber SItem ber Stiefin
Statur. 35ei ®ag ptte ip ip Eaurn bernorn»
men. Sütn aber füllte ip, toie fip ipe Sruft
unter ben meinen SteBeln pB. ©umpf gog eg

burp bie SBelt pn.
@o pBe ip eg bann nod) öfter geprt, unb

fo pre id) eg pute toieber. Stotmer bagfelBe
rupgdiefe SItmen, bem toir ntandjmal laufpen
bürfen unb bag toit boci) nipt gang Begreifen.
SBir gpen bann, bajj toir allein finb in ber
SBelt. ©ieg llngepure, bag toir Statue nen=

nen, ïennt ung nipt, eg leBt fein rptprifpeg
SeBen, oB toir Beftepn ober oB toir alle Oer»

löfpen. ©ttoag grembeg, ÜBermäptigeg — unb
bop quillt in ung, bie toir bereingelt finb, bie

tiefe ©eprfupt gu bem $einbIip=3J£iitterIipen.
* * *

SStanpmal ift bag SSteer eine matte fptoatge
©eibenptïïe üBer gepimnigboïïen SIBgrünben.
Unb unter ber ptlïe ringen frembe SJtiipte,
bie ung immer berBorgen finb. Slug ben ©ie»

fen fpingt ettoag auf unb toürgt einen riefigen
geifernben SBurrn, bajj er Brillit unb pfeift unb
fäl) mit feinen langen Säpien bie ©ede oBen

aufreiht, um nipt gu er [tiefen. ©er SBurm
fpleubert giftigen ©ifpt gur tpöp unb berfinït
toieber fpneU, nop immer mit ber grünen
tpanb an ber Heple, bie nipt bon ipn laffen
toill. Unb bie Stiefentoürmer toerben toeiter
gejagt, ©ie Erümmen fip unb gerreipn bie

fptoarge ©ede, geifern in bie ßuft, gifpen unb
faupen. ©ie SpitHe fpliefgt fip toieber, ber

©ifpt rinnt bon bem bun'felgrünen SBellen»

pgel. ©arunter Brüllt eg toeiter unb toirft ftp
unb Birft auf. SIBer fern braupn pt fip ber

genrigtoolf ber iöorgeit bon feiner Ivette gerif»
fen unb jagt mit toeitoffenem Stapen üBerg
SJteer, eine tangenbe toeifge gmrpe laffenb, bie

fip nipt mep fpliepn Eann unb immerfort
©paurn aug ben ©iefen giefjt. Um ung pr ift
eg plöiglip rupg getoorben, nur ein SBiegen
unb manchmal ein jäpr Slnfturm; aBer bie
bunEIe §üüe ift jep feft gegen alte 2But ber
unteren ©efpöpfe.

©paurig Elagertb ftöptt bie ©ampffirene
iti bem biden SteBel. ©inft ift per £)bpn auf
feinem fptoeren SIpfelfpimmet üBerg Siteer ge=

ritten. ©leipnir fptägt bie SBogen, bag SJteer

Brüllt, pnftürmenb pBt ber ©ott fein ge=

tounbeneg tporn, er Bläft mäptig unb ged, baff
bie SteBet bor ipt aufreihen, Unb bie ©ee=

faper rüden um ben SJtaft gufammen, fie finb
allein in biefer unBeïannten Sbe, toeit bon
jebem Sanb unb ben SSienfpen unenblip fern.
©ie fprepen eine Stune gegen Slteernot:

§emmc bett §uf, ©teiptiir,
©pon' imfer ©djtff!
Stritt bie Mitogen,
©ie tretpett bir nicfjt,
©ie tragen bip unb ben Sîeiter.

SßtöBlip geljt ein bunfler ©patten üBer

unfer ©piff, ein riefiger ©patten, ber pp
burp ben SteBel fliegt. ®ag toäpt feEunben»

lang -— unb nun flammt ein plier ©ptoert»
fplag auf, bag pulen ber Signalpfeife ber»

ftummt jät) — Dbpn ift üBer rtng pngeritten.
SBie bergeffen liegt ein ©onnenftral)! im SteBel.

^3p toei^ jep, toie Dbpn üBerg Slteer rei=
tet auf feinem ©leipnir. ©o unb näpr unb
fpredliper pBen ip einft bie ©eefaper beg

Slorbeng gefepn, alg er bon Stggarb fup gum
legten entfpeibenben ®antpf mit ben entfeffeU
ten Ungepuern ber SJteeregtiefe.

SP fpaue lang pnaug. SIBer mit einem»

mal laufen mir falte ©paitber üBer ^opf unb
Stüden — alleg bieg pBe ip ja fpon einmal
gefepn fo toie pute! ©in niebrigeg ©piff fäpt
burp ben SteBel, bor Sfolbe ©olbpar ïniet,
ben Hopf gang in ip ©otengetoanb eingetoüpt,
©riftan, ber fpät Suïûdgeïepte.

Stipt gum erftenmal treten mir ©eftalten

Emil Lucka: Fahrt auf dem Nordmeer.

Fahrt auf dem Nordmeer.
Von Emil Lucka.

451

Die Natur ist eine schlafende Riesin, deren
Atem immer gleich geht, langsam und tief.
Hier auf dem Meere des Nordens, das ich noch
nie befahren habe, höre ich dieses eintönige, doch

so mächtige Atemholen, und es ist dasselbe, das
schon manchmal im Hochwald an mein Ohr ge-
kommen ist, nur stärker und freier hier, das-
selbe, das durchs Felsengebirge der Alpen zieht.
Zum erstenmal habe ich die große Stimme ge-
hört, die so ruhig und von Ewigkeit erfüllt
ist, als ich in der Trauneralp nächtigte, auf dem

Wege, der zum Großglockner führt. Das Haus
steht hoch über dem Käfertal, Wassersälle und
Bäche stürzen allenthalben nieder. Ich lag und
hörte diese Nachtstimmen und wurde so erregt,
daß ich zum Fenster trat und mich hinauslehnte
und lange Zeit lauschte. Sterne ruhten droben,
und im Tale lagerten Nebel, doch unter den
Nebeln war ein Rauschen, der Atem der Riesin
Natur. Bei Tag hatte ich ihn kaum vernom-
men. Nun aber fühlte ich, wie sich ihre Brust
unter den weißen Nebeln hob. Dumpf zog es

durch die Welt hin.
So habe ich es dann noch öfter gehört, und

so höre ich es heute wieder. Immer dasselbe
ruhig-tiefe Atmen, dem wir manchmal lauschen
dürfen und das wir doch nicht ganz begreifen.
Wir ahnen dann, daß wir allein sind in der
Welt. Dies Ungeheure, das wir Natur neu-
neu, kennt uns nicht, es lebt fein rhythmisches
Leben, ob wir bestehen oder ob wir alle ver-
löschen. Etwas Fremdes, Übermächtiges — und
doch quillt in uns, die wir vereinzelt sind, die

tiefe Sehnsucht zu dem Feindlich-Mütterlichen.

Manchmal ist das Meer eine matte schwarze

Seidenhülle über geheimnisvollen Abgründen.
Und unter der Hülle ringen fremde Mächte,
die uns immer verborgen find. Aus den Tie-
fen springt etwas auf und würgt einen riesigen
geifernden Wurm, daß er brüllt und Pfeift und
jäh mit seinen langen Zähnen die Decke oben

ausreißt, um nicht zu ersticken. Der Wurm
schleudert giftigen Gischt zur Höhe und versinkt
wieder schnell, noch immer mit der grünen
Hand an der Kehle, die nicht von ihm lassen

will. Und die Riesenwürmer werden weiter
gejagt. Sie krümmen sich und zerreißen die

schwarze Decke, geifern in die Luft, zischen und
fauchen. Die Hülle schließt sich wieder, der

Gischt rinnt von dem dunkelgrünen Wellen-
Hügel. Darunter brüllt es weiter und wirft sich

und birst auf. Aber fern draußen hat sich der

Fenriswolf der Vorzeit von seiner Kette geris-
sen und jagt mit weitoffenem Rachen übers
Meer, eine tanzende weiße Furche lassend, die
sich nicht mehr schließen kann und immerfort
Schaum aus den Tiefen zieht. Um uns her ist
es plötzlich ruhig geworden, nur ein Wiegen
und manchmal ein jäher Ansturm! aber die
dunkle Hülle ist jetzt fest gegen alle Wut der
unteren Geschöpfe.

Schaurig klagend stöhnt die Dampfsirene
in dem dicken Nebel. Einst ist hier Odhin auf
seinem schweren Apfelschimmel übers Meer ge-
ritten. Sleipnir schlägt die Wogen, das Meer
brüllt. Hinstürmend hebt der Gott sein ge-
wundenes Horn, er bläst mächtig und gell, daß
die Nebel vor ihm aufreißen. Und die See-

fahrer rücken um den Mast zusammen, sie sind
allein in dieser unbekannten Öde, weit von
jedem Land und den Menschen unendlich fern.
Sie sprechen eine Rune gegen Meernot:

Hemmc den Huf, Sleipnir,
Schon' unser Schiff!
Tritt die Wogen,
Sie weichen dir nicht,
Sie tragen dich und den Reiter.

Plötzlich geht ein dunkler Schatten über
unser Schiff, ein riesiger Schatten, der hoch

durch den Nebel fliegt. Das währt sekunden-
lang -— und nun flammt ein Heller Schwert-
schlag auf, das Heulen der Signalpfeife ver-
stummt jäh — Odhin ist über uns hingeritten.
Wie vergessen liegt ein Sonnenstrahl im Nebel.

Ich weiß jetzt, wie Odhin übers Meer rei-
tet auf feinem Sleipnir. So und näher und
schrecklicher haben ihn einst die Seefahrer des

Nordens gesehen, als er von Asgard fuhr zum
letzten entscheidenden Kampf mit den entfessel-
ten Ungeheuern der Meerestiese.

Ich schaue lang hinaus. Aber mit einem-
mal laufen mir kalte Schauder über Kopf und
Rücken — alles dies habe ich ja schon einmal
gesehen so wie heute! Ein niedriges Schiff fährt
durch den Nebel, vor Isolde Goldhaar kniet,
den Kopf ganz in ihr Totengewand eingewühlt,
Tristan, der spät Zurückgekehrte.

Nicht zum erstenmal treten nur Gestalten
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leibhaftig entgegen, bie ich in meiner S|3b)anta=

fie geflaut habe, unb jebègmat überfommt mich
bann bag ©efü|t, ba§ ba frembe SDÎâc^te toal«

ten, bie unferem toacEjen (Sinne berborgen Blei«

Ben. ®ie ißpantafie muff toopl bie Kraft ber

Voraugapnung fein, ©inmat ift mir ein fcEjtoe«

reg Seib toiberfatjren, bag ich border einem
anbeten angebietet, unb alle Qual, bie ich

meinen gelben hatte erbulben laffen, ift fpä«
ter übermächtig an mir felbft entgünbet toor«
ben. @g toar, alg ob fidh eine Sdjutb geheim«
nigboll rächen toollte, alg ob ber bon mir er«

fdEjaffene ÜDtenfdj ftar! unb frei getoorben toäre,
nacfjbem ich ihn entlaffen, unb nun auf mich

abtoälgte, toag ich iljtn einft aufgelaben. ©abei
tourbe mir nicht einmal bie âBopItat beg Steu«

erlebeng, bie bad) alleg Scfjtoere burcEj fein peiffeg
einbringen milber macht, ©enn ich tourte bor«

aug, toag getchepen toürbe, ich patte felBft
befcptooren. 9öie ein ©ebunbener muffte idh

ftiUfjalten. fpaben bie Scpicffale, bie toir er«

finnen, bielleicht heimlich, für ung felbft bor«
bereitet, in unferer Seele gefcplafen? IXnb

ïommt ein ©ag, ba fie aufftehen unb [ich über
ung toerfen? Vielleicht ift aHeg ©icEjten in
SJienfchenfcEjicffalen Jeebel? Stur bag ftiUe
Staturlieb ift rein

Unermüblich tangen toeiffe SSettenfung«
fronen um eine ferne flippe. Sie nehmen

einen Umlauf, ben Seifen gu erïlimmen — aber
fie fallen toieber gurücf, ich ïann tf-W# Ieife
Klage hören. ®ie SBeUenmäbchen finb ber«

toünfcht, etoig burcp bag SSteer gu fliegen bon
Sanb gu Sanb. ©rft bie Schtoefter, bie eine

Küfte erflommen hat unb einen SJtann getrof«
fen, ber ficfj nicht bor ber falten Umarmung
fcpeut unb fie aufnimmt in fein )paug — bie ift
erlöft. Sie barf glücflidEj bei ben SJtenfcEjen

toohnen. Uber toeïje ihr, toenn fie bon bem
STcanne berftoffen toirb ,— bie mütterliche glut
gieht fie toieber an fiep. SBeinenb muff fie am
Ufer ftehen, fie berrinnt langfam in ben toeiffen
Schaum, löft fidh ©lement

©ie SBetEenmäbchen halten fidh umfdhlungen
unb nahen ber Klippe im Steigen, bereint foil
eg ipnen beffer glücfen. Sie finb ja blinb unb
teiffen nicht, baff eg ein ober Seifen ift, auf
bem fein Vtenfcp lebt. Stur ©ibergänfe brüten
hier unb bebecfen bie Klippen in fo bicptem,
toeiffem ©ebränge, bah ^an nicptg fieht alg fie
unb feinen Sel§ mebjr. Um ben Vogelberg
freifen Seefcptoalben unb SDtötoen toie groffe
fehige Schaumflocfen — Voten beg nahen San«
beg.

®ie SSeüenmäbchen giepen toeiter, bertrie«
ben burdh unfer Schiff. Unb ihr Sieb berflingt
in ber gerne — VteeregtoeHen, opne Stupe
irrenb bon Sanb gu Sanb

(2luë: ©mil Buda, eine ©ommerfabrt.
3îectamg UnibcrfaI=Sôibtiot^eï Sir. 6534.)

gete im 3îtccr.

Spritgt um mich îofenb

fcpaumenbe 23ranöung,
roütenb äifcpenber ©eifergifcpt ;

Vollen bie bonnernben, alles

gerfreffenben, müplenben IBogen,
Siemm ich int Sigenfinn.
Sieiii fi<h ber enbliche Sieg noch in 3roeifeI,
ob ihr oerebbi feib,

eh ich geborffert ;

eines bleibt "harte, granitene $ßahrt)eit:

Sept unb auch morgen,
unb übermorgen,
unb nod) in taufenb unb gehnfaufenb Sahren,
biet ich unenbtich ftutenbem Unbrang,
aus ureigenfiem, innerem Ißefen,
unbeugfamfien,
fieges=gettenben,

fleinern=fpottenben

gelfentrop. 9Ï. (Sdjluauimfcerfler.

S)ie fRtoalin.
©tigge bon $etene 50auer.

Strrrrr, rrrrr bag ©eleppon! Untoitlig
erhebt fidh bie Sefretärin. £>eute toollen bie

Störungen auch gar fein ©nbe nehmen! „Sa,
pallo, toer ba?" ©ine unbefannte SOtänner«

ftimme! „©ntfchulbigen Sie, ift bielleicht ein

§err 3d. bei gpnen angeftettt? ©ürfte ich ipn
fcpnett ang ©eleppon bitten?"

©ag gräulein ruft ben Verlangten, nicht

452 Helene Bauer: Die Rivalin.

leibhaftig entgegen, die ich in meiner Phanta-
sie geschaut habe, und jedesmal überkommt mich
dann das Gefühl, daß da fremde Mächte Wal-

ten, die unserem wachen Sinne verborgen blei-
ben. Die Phantasie muß wohl die Kraft der

Vorausahnung fein. Einmal ist mir ein schwe-

res Leid widerfahren, das ich vorher einem
anderen angedichtet, und alle Qual, die ich

meinen Helden hatte erdulden lassen, ist spä-
ter übermächtig an mir selbst entzündet wor-
den. Es war, als ob sich eine Schuld geheim-
nisvoll rächen wollte, als ob der von mir er-
schaffene Mensch stark und frei geworden wäre,
nachdem ich ihn entlassen, und nun aus mich

abwälzte, was ich ihm einst aufgeladen. Dabei
wurde mir nicht einmal die Wohltat' des Neu-
erlebens, die doch alles Schwere durch sein heißes
Andringen milder macht. Denn ich wußte vor-
aus, was geschehen würde, ich hatte es selbst
beschworen. Wie ein Gebundener mußte ich

stillhalten. Haben die Schicksale, die wir er-
sinnen, vielleicht heimlich, für uns selbst vor-
bereitet, in unserer Seele geschlafen? Und
kommt ein Tag, da sie ausstehen und sich über
uns werfen? Vielleicht ist alles Dichten in
Menschenschicksalen Frevel? Nur das stille
Naturlied ist rein

Unermüdlich tanzen weiße Wellenjung-
frauen um eine ferne Klippe. Sie nehmen

einen Anlauf, den Felsen zu erklimmen — aber
sie fallen wieder zurück, ich kann ihre leise

Klage hören. Die Wellenmädchen sind ver-
wünscht, ewig durch das Meer zu fliegen von
Land zu Land. Erst die Schwester, die eine

Küste erklommen hat und einen Mann getrof-
sen, der sich nicht vor der kalten Umarmung
scheut und sie aufnimmt in sein Haus — die ist
erlöst. Sie darf glücklich bei den Menschen
wohnen. Aber wehe ihr, wenn sie von dem

Manne verstoßen wird ^— die mütterliche Flut
zieht sie wieder an sich. Weinend muß sie am
Ufer stehen, sie verrinnt langsam in den weißen
Schaum, löst sich ins Element

Die Wellenmädchen halten sich umschlungen
und nahen der Klippe im Reigen, vereint soll
es ihnen besser glücken. Sie sind ja blind und
wissen nicht, daß es ein öder Felsen ist, auf
dem kein Mensch lebt. Nur Eidergänse brüten
hier und bedecken die Klippen in so dichtem,
weißem Gedränge, daß man nichts sieht als sie

und keinen Fels mehr. Um den Vogelberg
kreisen Seeschwalben und Möwen wie große
fetzige Schaumflocken — Boten des nahen Lan-
des.

Die Wellenmädchen ziehen weiter, vertrie-
ben durch unser Schiff. Und ihr Lied verklingt
in der Ferne — Meereswellen, ohne Ruhe
irrend von Land zu Land

(Aus: Emil Lucka, eine Sommerfahrt.
Reclams Universal-Bibliothek Nr. 6534.)

Fels im Meer.

Spritzt um mich losend

schäumende Brandung,
wütend zischender Geifergischt;
Rollen die donnernden, alles

zerfressenden, wühlenden Wogen,
Stemm ich im Eigensinn.
Stellt sich der endliche Sieg noch in Zweifel,
ob ihr verebbt seid,

eh ich geborsten;
eines bleibt'Harke, granitene Wahrheit:

Jetzt und auch morgen,
und übermorgen,
und noch in tausend und zehntausend Jahren,
biet ich unendlich flutendem Andrang,
aus ureigenstem, innerem Wesen,

unbeugsamsten,

sieges-gellenden,

steinern-spoltenden

Felsentrotz. A. Schwammberger.

Die Rivalin.
Skizze von Helene Bauer.

Rrrrrr, rrrrr das Telephon! Unwillig
erhebt sich die Sekretärin. Heute wollen die

Störungen auch gar kein Ende nehmen! „Ja,
hallo, wer da?" Eine unbekannte Männer-

stimme! „Entschuldigen Sie, ist vielleicht ein

Herr T. bei Ihnen angestellt? Dürste ich ihn
schnell ans Telephon bitten?"

Das Fräulein ruft den Verlangten, nicht
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